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©ptnnrab tm 0tubenegge

3m Stubenegge fteit oergäffe
®s Spinnrab frfjo ftjt 3afjr u Dag,

Dr glarfjs glanât filbrig a br ©beurfjle

Dorf) bs Aebli niemer trappe mag.
Dür bs gänfrfjter b'Sunne tuet's ibefrfjtjne,

De tüürfjtet's ftill es SSgli uuf,
Un ou bim Monfrfjrm, filberftjne,
StBenn er tuet bügele ums Huus.

t De tuet nujs Spinnrab rfjti oergäffe
Die jeßig urüejegi 2Bält,
Däntt arugg an llrgroßmüetis Sßte
U roeiß, toas t)üt be Möntfrfje fäblt!

e. M. Danner*Aefrfjlimann.

^uêfteuer^i:obleme in btefer 3ett
eines ift firfjer: Unfern Müttern marfjte bie Anfdjaffung

einer Ausfteuer mehr Kopfaerbrerfjen als uns. Aorij oor einer
©eneration maren felbft in burrfjfrfmittlirfjen Aerbältniffen uier
bis fünf Simmer 31t möblieren uni) SBäfdjeüorräte uon einem
Ausmaß mitäubringen, baß ibre Aefißerin felbft am Dag ber
9otoenen #od) 3e it nod) ein #emö aus <bem „trottffegu" anstehen
tonnte Die Deoife hieß: Aon aüem fo otet, baß es für ein ßeben
ausreicht ©0 tarn es, baß ftrf) unfere Mütter jabraehntelang
nach ber bequemen unb leichten Drifotroäfrfje febnten, bis fie ftrf,
enbltrf) entfcblteßen tonnten, bie ftarren, leinenen Stüde -mit ben
bptßen unb ben fuppenteüergroßen Monogramms in ben Die*
fen emes Scfjranfes oerfrfjroinben au laffen.

Unb ©migfeitsmert galt auch beim Möbeleintauf. gebes
emaelne Stüd mußte fo frfjmer unb foiib fein, baß ein Umaug
3um oornberein ein febr mübeootles Unternehmen roar. 2ßer
tennt nicht jene gamiliea, bie Sflaoen einer ungeliebten ober
3U teuren SBobnung finb, nur toeil bie großen, frfjroerfalligen
Möbel nirfjt in eine moberne Sßofjnung paffen unb toeil ber
Umaug mit ihnen, felbft für bie fräftigften Sügelmänner eine
lebensgefahrliche Angelegenheit ift. Das maren bie A a cht ei 1 e
früherer Ausfteuern. Aber bie riefigen Möbel unb bie großen
SBohnungen befaßen auch Aorteile. Sie oermöhnten ihre
Eigentümer in HüEe unb gülle, fie boten Alaß, um oerfrfjiebe*
bene Dußenb Ausfteuerhemben aufaubetoahren, Alaß, um 2Bin=
ter= unb Sommertleiber getrennt au oerforgen, Alaß für liebe
Anbeuten unb Krimstrams aller Art.

Alaß alfo heißt bas große Aroblem, oor bas fich heute jebe
iunge grau geftellt fleht, bie eine Ausfteuer tauft, bie eine
moberne Mohnung .besieht. Der Alaß fehlt meiftens. Aon einem
lener guten Srfjränfe aus ©roßmutters Seiten mürbe ein mo=
bernes Simmer mehr als aur Hälfte ausgefüEt, ber ©ftrirfj muß
entrümpelt fein, unb bie eingebauten Schränfe reichen faurn
aus, um bie täglichen Kleinigteiten aufaubemahren. 2Bofjin mit
ber Difcbroäfrfje, mit ber Aettroäfche, mit ben Sßinterfarfjen, ben
Aorräten? Diefe grage befrfjäftigt in biefen Dag'en manche grau
unb manche Araut. ©Ines ift firfjer: Sähe es mehr meiblirfje
3nnenarchiteften, fo befäßen bie moöernen 2Bohnungen mit all
©rem Komfort unb ihren Annebmlirfjfeiten mehr Schränfe. Der
fletnfte Aaum mürbe baau ausgebaut. Da läßt fich nur eines
tun, bie Arrfjiteften immer mieber au bitten: Aebenft, mieoiet
Dtnge in einem georbneten Haushalt unb fei er noch fo flein,
aufzuräumen finb; baut Srfjränfe unb Srfjubtaben an ben oer*

teften Orten, bie Hausfrauen merben euch bafür banfbar fein.

Aber bie angebenbe Hausfrau follte bereits beim Möbel*
einfauf an biefes Manfo benfen. Sie tann mohl ohne Kübl=
fchranf unb ohne Seroierbog ausfommen, aber ohne Kleiber*
frfjranf unb genügenb Sßäfcbefrfjublaben oermag fie frfjmerlirfj
einen geor-bneten Haushalt au führen. Aon ben frfjmeren, tloßi*
gen Möbeln fommt man heute immer mehr ab; leichtere, borfj
mohlausgebachte Kombimöbel treten an ihre Stelle. Aett* unb
Difrfjtürfjer haben aroar barin nicht mehr öußenbroeife Alaß,
aber in ftäötifcßen Aerbältniffen haben fich bie Auffaffungen
über bie Mäfrfjeguantitäten, bie eine Araut mitäubringen hat,
aiemlirfj geänbert. Die riefigen Mäfrfjeoorräte gehören einer
frfjönen unb anfprurfjsoollen Seit an, bie überreich an Alaß unb
anbern guten Dingen mar.

Auch ein ameites Aroblem, bas im ßeben unferer ©Itern
eine große Dvolle fpielte, hat bie Araut oon heute anbers gu
töfen. So mirb fie frfjmerlich ein ganjes Aüfett mit ©efrfjirr unb
Kriftall für ben anfälligen Aefurfj anfüEen. ©rfreulirfjenoeife
ringt firfj immer mehr bie Auffaffung burrfj, baß auch ber ga=
ntilientifrfj Anrerfjt auf hübfches ©efrfjirr hat, unb baß bie ein*
gefperrteit, bes Aefurfies harrenben Aeigen feinen Aoraellans
unb Silbers totes Kapital finb. ©in frfjönes, nirfjt au aartes
Seroice, beffen einaelne Deile firfj mieber erfeßen laffen, ift feine
übermäßige Aubgetbetaftung unb oerhinbert jenes aufgeregte
©etue, bas firfj früher mit bem Aefurfj einauftellen pflegte, roeit
bie geplagte Hausfrau bas ©efrfjirr unb mas baau gehörte,
heroorfurfjen mußte.

Kuraum, man ift bemeglicfjer, meniger umftänblirfj gemor*
ben. Man lebt etmas meniger fonoentionell unb führt im all*
gemeinen nicht mehr 3toei Haushalte: ©inen alltäglichen unb
einen für ben Aefurfj. Stoar hängen gerabe jene Kreife, bie auf
bequeme unb rationelle Haushaltführung bebarfjt fein foEten, oft
noch frampfhaft an jenen Überlieferungen, bie für einen länb*
lirfjen ober fleinftäbtifrfjen Haushalt noch heute teiltoeife aftuell
finb, aber für einen ©roßftabt=Haushalt nur eine Aelaftung
barfteEen, Hier ift es Aflirfjt bes Möbelhänblers, bie Kunben
auf jene Dinge aufmerffam au machen, melrfje für bie Haushalt*
führung in unferer Seit angebracht finb.

^riegê^eit^ation
©in befannter frfjmeiaerifrfjer Arat unb Hpgienifer, Dr. meb.

H. Müller, antmortet auf bie grage, ob mir bei längerer
Kriegsaeit Hunger leiben müßten, tote folgt: „2Benn mir effen
moEen, um au leben unb nirfjt etma leben moEen, um au effen,
mirb niemanb Hunger leiben." Die ©efafjr einer Hungersnot
fei übrigens Heiner, als bie ©efahr einer f rfj l e rf> t 3 u f a m
m e n g e f e ß t e n Aahrung, bie nirfjt aEe lebensmirfjtigen
Stoffe in genügenber Menge enthalte.

Als D ages ration einer biEigen unb borfj gefunben
Aahrung gibt Dr. MüEer bie folgenbe an: f/2 1 Milch, 30 g Käfe,
50 g Autter, Dlioenöl ober anberes gett, 50 g gleifrfj, 250 g
AoEtornbrot, 100 g ©erfte ober Hafer, 750 g Kartoffeln, 150 g

frifrfjes ©emüfe unb 150—200 g grürfjte. Diefe Dagesration
genüge bei nirfjt aEau ftrenger Arbeit.

v^eitfam für ben ©aumen

lim ben ©aumen unb bas Sahnfteifrfj gefunb au erhalten,
braucht man bie Sahnbürfte nur jeben Dag in ein roenig Sala*
maffer au tauchen unb mit biefer ßöfung ben ©aumen abau*
bürften. Diefe Aehanblung roirtt nirfjt nur besinfi3ierenb, fon*
bern regt gieichaeitig bie Alutairlulation an.

Nr. 23 Lie Berner Woche 693

Haus uà Heim

Ds Spinnrad im Stubenegge

Im Stubenegge steit vergösse

Es Spinnrad scho syt Jahr u Tag,
Dr Flachs glänzt silbrig a dr Cheuchle

Doch ds Redli niemer trappe mag.
Dür ds Fänschter d'Sunne tuet's beschyne,

De lütichtet's still es Wyli uuf.
Un ou bim Monschyn, silberfyne.
Wenn er tuet düßele ums Huus.
De tuet mys Spinnrad chli vergösse

Die jetzig urüejegi Walt,
Dankt zrugg an Urgroßmüetis Zyte
U weiß, was hüt de Mimische fählt!

C. M. Tanner-Aeschlimann.

Aussteuerprobleme in dieser Zeit
Eines ist sicher: Unsern Müttern machte die Anschaffung

einer Aussteuer mehr Kopfzerbrechen als uns. Noch vor einer
Generation waren selbst in durchschnittlichen Verhältnissen vier
bis fünf Zimmer zu möblieren und Wäschevorräte von einem
Ausmaß mitzubringen, daß ihre Besitzerin selbst am Tag der
goldenen Hochzeit noch ein Hemd aus dem „troussegu" anziehen
ronnte Die Devise hieß: Von allem so viel, daß es für ein Leben
ausreicht So kam es, daß sich unsere Mütter jahrzehntelang
nach der bequemen und leichten Trikotwäsche sehnten, bis sie sich
endlich entschließen konnten, die starren, leinenen Stücke mit den
vpitzen und den suppentellergroßen Monogramms in den Tie-
fen eines Schrankes verschwinden zu lassen.

Und Ewigkeitswert galt auch beim Möbeleinkauf. Jedes
einzelne Stück mußte so schwer und solid sein, daß ein Umzug
zum vornherein ein sehr mühevolles Unternehmen war. Wer
kennt nicht jene Familien, die Sklaven einer ungeliebten oder
zu teuren Wohnung sind, nur weil die großen, schwerfälligen
Möbel nicht m eine moderne Wohnung passen und weil der
Umzug mit ihnen, selbst für die kräftigsten Zügelmänner eine
lebensgefahrliche Angelegenheit ist. Das waren die N a ch bei l e
früherer Aussteuern. Aber die riesigen Möbel und die großen
Wohnungen besaßen auch Vorteile. Sie verwöhnten ihre
Eigentümer in Hülle und Fülle, sie boten Platz, um verschiede-
dene Dutzend Aussteuerhemden aufzubewahren, Platz, um Win-
ter- und Sommerkleider getrennt zu versorgen, Platz für liebe
Andenken und Krimskrams aller Art.

Platz also heißt das große Problem, vor das sich heute jede
mnge Frau gestellt sieht, die eine Aussteuer kauft, die eine
moderne Wohnung bezieht. Der Platz fehlt meistens. Von einem
teuer guten Schränke aus Großmutters Zeiten würde ein mo-
bernes Zimmer mehr als zur Hälfte ausgefüllt, der Estrich muß
entrümpelt sein, und die eingebauten Schränke reichen kaum
aus, um die täglichen Kleinigkeiten aufzubewahren. Wohin mit
der Tischwäsche, mit der Bettwäsche, mit den Wintersachen, den
Vorräten? Diese Frage beschäftigt in diesen Tagen manche Frau
und manche Braut. Eines ist sicher: Gäbe es mehr weibliche
Innenarchitekten, so besäßen die modernen Wohnungen mit all
ihrem Komfort und ihren Annehmlichkeiten mehr Schränke. Der
kleinste Raum würde dazu ausgebaut. Da läßt sich nur eines
tun, die Architekten immer wieder zu bitten: Bedenkt, wieviel
Dmge in einem geordneten Haushalt und sei er noch so klein,
aufzuräumen sind; baut Schränke und Schubladen an den ver-

testen Orten, die Hausfrauen werden euch dafür dankbar sein.

Aber die angehende Hausfrau sollte bereits beim Möbel-
einkauf an dieses Manko denken. Sie kann wohl ohne Kühl-
schrank und ohne Servierboy auskommen, aber ohne Kleider-
schrank und genügend Wäscheschubladen vermag sie schwerlich
einen geordneten Haushalt zu führen. Von den schweren, klotzi-

gen Möbeln kommt man heute immer mehr ab; leichtere, doch

wohlausgedachte Kombimöbel treten an ihre Stelle. Bett- und
Tischtücher haben zwar darin nicht mehr dutzendweise Platz,
aber in städtischen Verhältnissen haben sich die Auffassungen
über die Waschequantitäten, die eine Braut mitzubringen hat,
ziemlich geändert. Die riesigen Wäscheoorräte gehören einer
schönen und anspruchsvollen Zeit an, die überreich an Platz und
andern guten Dingen war.

Auch ein zweites Problem, das im Leben unserer Eltern
eine große Rolle spielte, hat die Braut von heute anders zu
lösen. So wird sie schwerlich ein ganzes Büfett mit Geschirr und
Kristall für den allfälligen Besuch anfüllen. Erfreulicherweise
ringt sich immer mehr die Auffassung durch, daß auch der Fa-
milientisch Anrecht auf hübsches Geschirr hat, und daß die ein-
gesperrten, des Besuches harrenden Beigen feinen Porzellans
und Silbers totes Kapital sind. Ein schönes, nicht zu zartes
Service, dessen einzelne Teile sich wieder ersetzen lassen, ist keine
übermäßige Budgetbelastung und verhindert jenes aufgeregte
Getue, das sich früher mit dem Besuch einzustellen pflegte, weil
die geplagte Hausfrau das Geschirr und was dazu gehörte,
hervorsuchen mußte.

Kurzum, man ist beweglicher, weniger umständlich gewor-
den. Man lebt etwas weniger konventionell und führt im all-
gemeinen nicht mehr zwei Haushalte: Einen alltäglichen und
einen für den Besuch. Zwar hängen gerade jene Kreise, die auf
bequeme und rationelle Haushaltführung bedacht sein sollten, oft
noch krampfhaft an jenen Überlieferungen, die für einen länd-
lichen oder kleinstädtischen Haushalt noch heute teilweise aktuell
sind, aber für einen Großstadt-Haushalt nur eine Belastung
darstellen. Hier ist es Pflicht des Möbelhändlers, die Kunden
auf jene Dinge aufmerksam zu machen, welche für die Haushalt-
führung in unserer Zeit angebracht sind.

Kriegszeit-Ration
Ein bekannter schweizerischer Arzt und Hygieniker, Dr. med.

H. Müller, antwortet auf die Frage, ob wir bei längerer
Kriegszeit Hunger leiden müßten, wie folgt: „Wenn wir essen

wollen, um zu leben und nicht etwa leben wollen, um zu essen,

wird niemand Hunger leiden." Die Gefahr einer Hungersnot
sei übrigens kleiner, als die Gefahr einer schlecht z u s a m -

menge setzten Nahrung, die nicht alle lebenswichtigen
Stoffe in genügender Menge enthalte.

Als Tagesration einer billigen und doch gesunden
Nahrung gibt Dr. Müller die folgende an: Vs l Milch, 39 g Käse,
39 g Butter, Olivenöl oder anderes Fett, 39 g Fleisch, 239 g
Vollkornbrot, 199 g Gerste oder Hafer, 739 g Kartoffeln, 139 g

frisches Gemüse und 139—299 g Früchte. Diese Tagesration
genüge bei nicht allzu strenger Arbeit.

Heilsam für den Gaumen

Um den Gaumen und das Zahnfleisch gesund zu erhalten,
braucht man die Zahnbürste nur jeden Tag in ein wenig Salz-
wasser zu tauchen und mit dieser Lösung den Gaumen abzu-
bürsten. Diese Behandlung wirkt nicht nur desinfizierend, son-
dern regt gleichzeitig die Blutzirkulation an.
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